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Erbittertes Dinge« südlich Geilenlieche«
Erfnlgreiche Berteidignna de» Schelde-Brückenkopfes— Harte Schläge gegen die britischen Trnppen

zwischen^ek nnd Waal — Ersolgreiche GegenschlSge im Süden der Westsront
Berlin,  8 . Okt. Der Schwerpunkt an der Westfront lag

am Samstag im Scheldebrückenkopf nordöstlich Antwerpen,
nordöstlich und nördlich Turnhout , im Raum von Nimwegen,
südlich Geilenkirchen sowie zwischen Rambervillers «nd Lure.

Trotz ihrer bisher schon außerordentlich hohen Verluste
versuchen die Verbände der 1. kanadischen Armee immer wie¬
der, den deutschen Brückenkopf nordöstlich Antwerpen
unter Einsatz aller verfügbaren Kräfte zu beseitigen, um da¬
mit nnd mit der Inbesitznahme der der Scheldemündung vor¬
gelagerten Inseln den Antwerpener Hafen frei zu bekommkn.
Der Gegner ist auf den Besitz dieses Hafens angewiesen , um
seine nicht Zu verkennenden Nachschubschwierigkeiten beheben
zn können, unter denen seine Operationen im holländisch-bel¬
gischen Raum empfindlich zu leiden haben.

Vorstöße der Kanadier in nördlicher nnd nordöstlicher
Richtung scheiterten größtenteils . Der an einzelnen Stellen
erzielte Bodengewinn war nur von untergeordneter Bedeu¬
tung . Auch im Bereich der 2. britischen Armee , besonders im
Raum von Nimwegen,  hielten die schweren Kämpfe un¬
vermindert an . Gegenüber dem starken Druck unserer Trup¬
pen mußten die sich zähe verteidigenden Briten , die sich in
den letzten Tagen laufend verstärkten , zwischen Lek und
Waal  weiteres Gelände preisgeben . Ihre an verschiedenen
Orten unternommenen 'Gegenangriffe scheiterten unter hohen
Verlusten.

Besonders erbittert wurde am Samstag im Raum südlich
Geilenkirchen gekämpft. Nach stärkstem Trommelfeuer ihrer
Artillerie und mit Unterstützung zahlreicher Fliegerkräfte
stießen die Nordamerikaner aus der Einbruchslücke bei Ucbach-
Palenberg erneut mit starken Panzerverbänden nach Osten
vor . Wenn es ihnen auch gelang , in das Vorfeld unserer West¬

befestigungen einzudringen , so schlug ihnen doch aus allen
Kampfständen und Bunkern ein solch mörderisches Feuer der
Verteidiger entgegen , daß die Opfer , die sie hier bringen mutz¬
ten , in keinem Verhältnis stehen zu dem vorübergehenden
örtlichen Geländegewinn . Inzwischen sind unsere Grenadiere
zu Gegenstößen angetreten , die zu weiteren heißen , noch nicht
abgeschlossenen Kämpfen um die Einbrnchsstellen des Feindes
führten.

Bei Aachen , Stolberg und an der luxemburgi¬
schen Grenze  kam es nur zu unbedeutenden Kampfhand¬
lungen . Im Raum von Metz war die Kampftätigkeit wieder
lebhafter . Während den Nordamerikanern nördlich der Stadt
bei Macheren  ein erneuter Einbruch in unsere Linien
glückte, den unsere Grenadiere jedoch sofort abriegelten , muß-
aen sie am Fort Driant  und im Zuge unserer entschlosse¬
nen Gegenangriffe weiteren Boden aufgeben . Auch im Wald
von Parroy  sowie im Vezonsetal schritten unsere Unterneh¬
mungen zur Säuberung des Geländes günstig vorwärts , so
daß der Gegner gezwungen war , nach Westen bzw. Südwesten
auszuweichen.

Im südlichen Abschnitt der Westfront setzten die Verbände
der 7. nordamerikanischen Armee ihre starken Angriffe zwi¬
schen Rambervillers und Lure  fort , doch konnten sie
es trotz aller Bemühungen nicht verhindern , daß wir die bei
Granvillers  bestehende Frontlücke schlossen.

Weiter südlich kam es zu recht wcchsclvollen Kämpfen , in
deren Verlauf der Gegner östlich Remiremont  nach er¬
bittertem Ringen über einige örtliche Einbrüche nicht hinaus¬
kam. Auch im Wald von Longegutte  entwickelten sich um
die dort vom Feind gewonnenen begrenzten Stellungsver¬
besserungen heftige Kämpfe.

A«hstte«r schwere KüMpsei« Süd-Ungar«
Berlin,  8 . Okt. An der Ostfront zeichnen sich zurzeit

zwei Hauptschwerpunkte der Kämpfe ab, der erste im ungarisch-
rumänischen Grenzgebiet zwischen Mako und Großwardcin
und der zweite in Litauen zwischen der Memel und der oberen
Windau . In diesen beiden Abschnitten haben die Bolsche¬
wisten besonders starke Kräfte angesetzt, um die deutsche bzw.
deutsch-ungarische Front zu durchbrechen. Dieses Ziel verfol¬
gen sie nach dem Scheitern ihrer Versuche, unter Forcierung
der Pässe in den Ostbeskiden in der Slowakei einznbrechen,
jetzt mit besonderer Hartnäckigkeit «nd der bekannten Rück¬
sichtslosigkeit des Menscheneinsatzes.

Gerade die Kämpfe in den Ostbeskiden,  die am 8. 9.
einsetzten, zeigten in ihrem bisherigen Verlauf deutlich, wie
sehr die deutsche Abwehrfront im Osten in den letzten drei
Monaten an Stabilität gewonnen hat . In dön Waldhöhen
dieses Teiles der Karpathen hatten die Bolschewisten stärkste
Kräfte , darunter auch zahlreiche Spezialtruppen für Gebirgs-
kämpfe, zusammengezogen . Hauptziele der sowjetischen An¬
griffe waren die wenigen Paßstraßen , die in mäßiger Höhe
nach dem östlichen Zipfel der Slowakei hinüberführen . Zwar
gelangen den mit zahlenmäßiger Ueberlegenheit immer wieder
angreifenden Bolschewisten hie und da einige Einbrüche , durch
die in dem unübersichtlichen Gelände kleinere Lücken aufge¬
rissen wurden . Der erstrebte Durchbruch aber blieb dem Feind
trotz aller Blut - und Materialopfer versagt.

Als sich zeigte, daß in den Ostbeskiden ein Durchkommen
ftir die Sowjets unmöglich war , verlagerte sich der feindliche
Druck nach Süden , in den ungarisch -rumänischen Grenzraum
zwischen Arad und der Theiß.  Hier erstreckt sich, vlln
zahlreichen Zuflüssen der Theiß durchzogen, die weite unga¬
rische Tiefebene , die im Süden im Banat ihre Fortsetzung
findet . In diesem ausgedehnten Flachland sollte nach dem
Plan der Bolschewisten das gelingen , was in den Ostbeskiden
jn vierwöchigen harten Kämpfen nicht gelungen war : der Ein¬
fall nach Ungarn.

Entsprechend dieser Zielsetzung massierte der Feind im
Raum nördlich Arad zahlreiche seiner besten Divisionen und
Panzerverbände , mit denen er am Freitag zum Großangriff
antrat . In den beiden zurückliegenden Kampftagen gelang es
ihm Wohl, mit seinen zahlenmäßig überlegenen Kräften einen
Einbruch nach Norden zu erzielen «nd die schnelle Kreisch, einen
der Nebenflüsse der Theiß , zw erreichen, doch warfen 'ich hier die
deutsch-ungarischen Truppen dem feindlichen Vorgehen ent¬
gegen. Zahlreiche Versuche der Bolschewisten, den Fluß zu
überschreiten , scheiterten unter blutigen Verlusten . Nur an
einer Stelle gelang es ihnen , auf dem nördlichen Flußufer
Fuß zu fassen. Die Kämpfe , in deren Verlauf eine größere
Anzahl feindlicher Panzer abgeschossen-wurde , sind noch in
vollem Gange . ' ->

An dem zweiten derzeitigen Schwerpunkt der Kümpfe,
zwischen der Memel und der oberen Windau , konnten die
Bolschewisten trotz zähen Widerstandes unserer Divisionen un¬
ter rücksichtslosem Einsatz ihrer Kräfte weiter Raum gewinnen.
Unsere verbissen haltenden Stützpunkte wirkten jedoch als
Wellenbrecher dieses Ansturms . Bei der Ortschaft Luknik, west¬
lich Schaulrn , wurden fortgesetzte feindliche Angriffe unter
Abschuß von 19 sowjetischen Panzern abgewiesen . Etwas nörd¬
lich von diesem Kampfraum sowie nordöstlich der oberen
Windau vernichteten unsere Truppen weitere 19 Panzer . Die
schweren, den ganzen Samstag über anhaltenden Kämpfe sind
noch nicht abgeschlossen, da der Feind immer wieder versucht,
unsere zusammenhängende Abwehrfront aufzureißen . Unsere
Schlachtfliegerverbände griffen während des ganzen Tages in
die Erdkämpfe ein und verwickelten außerdem feindliche Luft-
strcitkräfte , die das Vorgehen der bolschewistischen Infanterie-
und Panzerverbände unterstützen sollten , in heftige Lnftkämpfe,
in denen unsere Flieger aufs neue «hre Ueberlegenheit be¬
wiesen.

Ernste Nachschubschwier'cgkeiLen
Der dnrchkrenzt« Plan der anglo-amerilarrischen Krieg¬

führung
Die Versteifung des deutschen Widerstandes im Westen

bildet weiterhin ein Hauptthema in der englischen Press«.
Die militärischen Sachverständigen in England sind sich dar¬
über einig , daß die Pläne der anglo -amcrikanischen Krieg-
sührung durch die deutschen Maßnahmen zunichte gemacht
worden sind. Der Londoner Korrespondent eines schwedi¬
schen Blattes stellt nach Gesprächen mit britischen Militär-
sachverständigen fest, baß der grandiose Verteidigungskampf
der deutschen Stützpunkte am Atlantik dazu geführt hat , daß
öer den Engländern von Churchill in Aussicht gestellte Sieg
nicht zu dem vorausgesagten Termin eingetreten ist, viel¬
mehr die britisch-amerikanische Kriegführung vor neue Auf¬
gaben und ernste Nachschubschwierigketten  stellt.

sei sich im anglo -amertkanischen Lager darüber klar,
A meldet der schwedische Journalist auS London , daß die
Nachschubschwierigkeiten der alliierten Truppen von Tag zu
Lag steigen würden und daß dieser Nachschub für eine
Groß offensive  gegen Deutschland nicht ausreiche.
Der Grund sei in dem Mangel an Häfen zu suchen. Die
Sprengungen und Verminungen in den Atlantikhäfen stell¬
ten ein schweres Hindernis dar.

Der Kommentator Richard L. Tovtn vom Londoner
Büro der „New Bork Heralb Tribüne " sagte in einer
Sendung an Newyorkl „Der Vorstoß auf Deutschland ist
rum Stillstand aekommen. Die Geschwindiakeit des Feld¬

zuges hat völlig aufgehört . Wir stehen vor eine m"W i n-
terfeldzng  und wir müssen uns mit dieser Tatsache ab-
finöen.

Während wir unS mit Nachkriegsfragen befassen, nimmt
der Widerstand der deutschen Truppen zu, und wir haben
unsere Berechnungen ändern müssen? sagt „New Bork
Times " im Leitartikel . Unsere Soldaten hatten gehofft,
baß die alliierten Armeen noch vor Beginn des Winters de«
Krieg zu Ende bringen würden . Jetzt müssen sie sich noch
einmal zusammenraffen , und es stehen ihnen harte Kämpfe
bevor.

Neu « Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisersten

Kreuzes an Major Alfred Nuckelt,  Kommandeur in einem
Berlin -brandenburgischen Füsilier - Bataillon, - Hauptmann
Alois Zepner,  Batatllonsführer in einem Schweidnitzer
Jager - Regiment, ' Oberleutnant b. R . Walter Breuer,
Kompaniechef in einem pommersch-mecklenburgischen Grena¬
dier-Regiment ; Leutnant d. R . Günther Raabe,  Beobach-
tungsofftzier in einem ostpreußischen Artillerie - Regiment,'
Unteroffizier Albert Schott,  Zugführer in einem Grena¬
dier -Regiment.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Kriegs «erdienst-
kreuzes mit Schwertern dem am 7. Juli 1892 als Sohn
eines Offiziers in Straßburg geborenen , in Berlin wohn-
haften Generalleutnant Gustav Boehrtnger,  General
der Pioniere bei einer Heeresgruppe der Ostfront.

Jetzt geht es um ganz Deutschlanö
Die Zeit des zwecklosen Disputierens über das Für und

Wider dieser oder jener Maßnahme , dieser oder jener Kriegs-
Erscheinung ist vorbei. Jetzt sind unsere Feinde mit ihrem
zahlenmäßigen Uebergetpichl an Menschen und Material an
un,eren Grenzen in Ost und West aufmarschiert. Wenn sie
ihre weitgesteckten operativen Ziele hätten erreichen können,
dann hausten sie heute schon rechts des Rheins und links der
Weichsel. Vor allem die Anglo-Amerikaner waren sich ihrer
Sache schon so sicher, daß hinter ihren Truppen bereiis alle
lene Organisationen ausmarschierten, die für die Ausbeulung
des Landes und für die Versklavung der Bevölkerung dieser
eroberten Gebiete aufgezogen worden sind, in der Mehrzahl
^uden und Judengenossen , die wie in Italien ihre Kriegs-

verwirklichen hofften. Mit dem Abstoppen ihres
Ä . . " " schoss Vormarsches durch unsere fanatisch kämpfenden
Divisionen hat die Westschlacht zunächst ein neues Gesich, er¬
halten , sie hat sich aus dem Bewegungs - zu einem Stellnugs-
krieg mit örtlichen Angriffsoperationen entwickelt, in dem
immer mehr der deutsche Offensivqeist sich durchsetzt. Wir sind
uns darüber klar, daß damit die Endentwicklung der Schlacht
im Westen noch nicht erreicht worden ist. Bereitstellungen
neuer starker Kampfeinheiten auf feindlicher Seite deuten viel¬
mehr auf einen neuen Offensivplan des Feindes , der sich zu-
nachst im Nord- und Südabschnitt der Westfront auswirken
durfte. Wir stehen also vor neuen, schweren Kämpfen
im Westen wie im Osten, wo die Bolschewisten durch
den rumänischen und den bulgarischen Verrat nichi zu
unterschätzende neue operative Möglichkeiten zu strategischen
Entwicklungen gegen die deutsche Südslanke in die Hand
bekommen haben. Das Wort des Gauleiters von Köln-Aachen.
Grohch daß „es jetzt nicht nur um den Rhein , sondern um
ganz Deutschland geht" ist also die Feststellung einer Realität,
die uns alle angeht . Diese Feststellung aber dürfen wir nicht
lediglich zur Kenntnis nehmen, sondern müssen daraus die'
notwendigen Folgerungen ziehen. Wir wissen, daß weder
unsere politische noch unsere militärische Führung sich von
dieser Entwicklung überraschen ließ. Ihre Maßnahmen sind
seit langem vorbereitet und bereits tn der Durchführung . Sie
haben jeden einzelnen erfaßt , den einen rufen sie zur Truppe,
den anderen zu dem Arbeitsplatz , wo er seine Kraft und seinen
Willen für den Sieg einzusetzen in der Lage ist. RetchsministerDr . Goebbels hat m seiner Rede vor Männern und Frauen
aus Rüstungsbetrieben in einer Stadt im Westen darauf hin¬
gewiesen, daß die ersten positiven Wirkungen unseres totalen
Kriegseinsatzes im Westen wie im Osten bereits sichtbar wür¬
den. Damit allein aber ist die Krise noch nicht gemeistert.
Unsere Gegner wissen genau so gut»wie wir , daß von dem
Ausgang der jetzt neu anlaufenden Großschlachten an unseren
Ost- und Westgrenzen der Ausgang dieses Krieges schlechthin
wesentlich abhängen wird . Das spornt sie zu gewaltigen An¬
strengungen an Es ist für uns heiligste nationale Pflicht , die
Anstrengungen des Feindes um ein Vielfaches zu übertreffen.
Denn jetzt geht es um ganz Deutschland. Mit einem etwaigen
Sieg unserer Feinde würden der Judenplan Morgenthaus
und die Ausrottungspolilik Stalins Deutschland in ein ein¬
ziges großes Ruinen - und Leichenfeld verwandeln . Das alles
mutz uns vor Augen stehen, wenn an uns härtere Anforde¬
rungen herantreten . Mit unseren Herzen und Händen , mit
unserem Kämpfen und Arbeiten entscheiden wir die Zukunft,
d. h. das Leben oder den Untergang Deutschlands!

Mit dem Pacht- und Leihgesetz leitete Noosevelt das große
Kriegsgeschäft des jüdischen Großkapitals als Auftakt zum
„amerikanischen Jahrhundert " ein. Nach dem behaupteten
Sinn dieses Gesetzes sollte verbündeten und befreundeten
Völkern der USA durch Hergabe von - Manischen Leih¬
geldern und Sachlieferungen über sinan und wirtschaft¬
liche Schwierigkeiten hinwcggeholfen wer ie sich ans den
Kriegswirren entwickelten. In Wirklichkeit verfolgte der USA-
Präsident den doppelten Zweck, die Vereinigten Staaten auf
Umwegen in den Krieg hineinzusteuern und damit neue Ge¬
winnquellen für das internationale W"ft' apital zu erschließen.
Inzwischen haben alle Völker, die von diesem „großzügigen"
Hilfsangebot Roosevelts Gebrauch gemacht haben, erfahren
müssen, daß sie sich damit einem Erpresserkonsortium in die
Hände gaben, das die Leih- und Pachtschuldner im Nicht¬
zahlungsfall in finanzielle und damit politische Abhängigkeit
Washingtons zwingt . Das Pacht- und Leihgesetz Roosevelts
enthüllt sich ie länger je deutlicher als der Anbruch des „ameri¬
kanischen Jahrhunderts ", wie Roosevelt und seine Juden es sich
vorstellen. Die Stützpunktpolitik Roosevelts läuft damit durchaus
parallel , sie ist eine Faustpfandpolitik , die das jüdische Nord¬
amerika nicht nur zum Beherrscher der Welt, sondern znm rück¬
st, .tslosen Despoten der Menschheit machen will. Dann erfuhr
man von der Gründung der „UNRRA ". Auch sie war ein
Roosevelt-Produkt . das sich nach den Gründungsbestimmungen
zu einer Wohltat für die Bevölkerung in den vom Krieg be¬
sonders schwer beimgesuchten Ländern auswirken sollte. Aber
schon die Geburt dieser südiich-amer 'knniichen Organiiatiost
ließ erkennen, daß sich dahinter in erster Linie Gewinninter-
essen ihrer Gründer verbargen , obwohl man sich als unpar¬
teiische überstaatliche Wohlfahrseinrichtuna ausgab . Die
Probe aufs „Exempel machte die „UNRRA " in den
von den Analo Amerikanern eroberten italienischen Ge¬
bieten. Angeblich solle sie hier durch Lieferung von
Lebensmitteln und wichtigsten Bedarfsartikeln die Nol
steuern, die sich als Folge der Kri -asmaßnahmen der Anglo-
Amerikaner hier in katastrophaler Weise entwickelt hatte. Be¬
vor die „UNRRA " aber überhaupt ihrem eigentlichen Aufgaben-
kreis nähertrat , „durchleuchtete" sie die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse mit dem Erfolg , daß z. B die gesamte italienische Apfel-
stnenernte nach England und Nordamerika verfrachtet und da¬
mit der hungernden Bevölkerung auch die noch verbliebenen
letzten Nahrungsmittel genommen wurden Die „Durchleuch¬
tung " der italienischen Wirtschaft erwies sich im übrigen nie
nichts anderes als eine bis ins einzelne gehende Fabrikspwnage.
Nicht in einem Fall hat die von Noosevelt eingesetzte Organi¬
sation die italienische Wirtschaft wieder angekurbelt und damit
der italienischen Bevölkerung Arbeitsmöglichketten gegeben.
Statt die Not zu steuern, wurde sie durch die „UNRRA " ins
Uferlose aesteiaert. Der Sunaertod von Zebntauscnden von



Italienern war der einzige „Erfolg * des Willens dieser Roofe-
Velt-Gründung zur Demonstrierung deS Geistes des Amerika-
Nischen Jahrhunderts *. Die „Neue Zürcher Zeitung * hob diese
Tatsache dieser Tage mit der Feststellung hervor, daß von dem
ursprünglich herausgestellten idealistischen Programm nichts
sichtbar geworden wäre, vielmehr sei diese Organisation in dem
einen Jahr ihres Bestehens zu einem Instrument der Macht¬
politik geworden. Im übrigen haben die Methoden der
yUNRRA * eindeutig sichtbar werden lassen, daß sie als gute
Versorgungsanstalt für politische Freunde des USA -Prästoen-
ten gedacht war , für die die angeschlossenenStaaten die be¬
scheidenen Monatsgehälter von je 200 000 Dollar und darüber
bezahlen müssen. Das sind nur zwei Beispiele, wie sich Roose-
velt das „amerikanischeJahrhundert * gedacht hat, das ihm der
Krieg mit den Millionenopfern an Menschen, der Verelendung
her Menschheit und der Verödung ganzer Gebiete Europas
giert ist.

Es soll definitiv sel« !
An der tatsächlichen Absicht unserer Feinde , ihre Ber-

«ichtuugsplüne gegen öas deutsche Volk auf der Grundlage
des Morgenthau -Planes - urchzuführen , wird zwar kein
«tustchtiger Deutscher bezweifelt haben. Jetzt aber enthüllt
die englische Zeitschrift „Tribüne " die Beschlüße der Kon-
lerenz von Ouebeck, die den definitiven Charakter
des in dem Morgenthau - Plan ausgeörückten
Bernichtungswillens  noch besonders bestätigen.

Danach soll Deutschland unter Abmontieruna der ver¬
bleibenden Industrien seiner größten industriellen Quellen
beraubt werden . Gleichzeitig soll das Reich an Stelle von
Abzahlungen gezwungen werden , Arbeitskräfte zu stellen.
Zu diesem Punkt hat der stell», englische Premierminister
Attlee im Unterhaus « noch eigens amtlich bekanntgegeben,
daß „die Deportation deutscher Arbeiter durchgeführt wer¬
den soll".

Zu dem Beschluß von Quebeck erklärt die genannte eng¬
lische Zeitschrift zynisch, dieser Plan bedeute, daß „in Tat
»nd Wahrheit irngefähr 30 Millionen Deut¬
sche während der kommenden Jahre zum lang¬
samen Hungertod verurteilt würden ". Damit
der Bestbestand des deutschen Volkes nach Vernichtung der
Industrie nicht etwa durch intensivierte Landwirtschaft sein
Leben fristen kann, soll Deutschland die Verfügung über
eine chemische Düngemittel -Industrie sowie die Herstellung
landwirtschaftlicher Maschinen genommen werden . Dau ?.
würde , so schließt die „Tribüne ", Deutschland in ein „hand¬
lungsunfähiges Ghetto"  verwandelt werden , mit
anderen Worten in eine Wüste, in dem es nur noch die
eine „Freiheit " gibt, zur höheren Glorie der Todfeinde
des deutschen Volkes nach einem elenden Leven der Ver¬
sklavung und des Hungers einen ebenso elenden Tod unaus¬
denkbaren Leides und schwerster Leiden zn sterben.

Das deutsche Volk wird bis zum letzten
auch seiner Kraft für die Abwehr dieses

chmachvollsten und grausam st en aller Mord
plane kämpfen!

Finnlands Weg ins Elend
Das Volk ans Jahre hinaus zur Verelendung verurteilt

Nach schwedischen Meldungen haben die Finnen entspre¬
chend dem Diktat von Moskau die Räumung der Stadt und
pes Gebietes von Petsamo  begonnen . Im Lande mehren
sich die Schwierigkeiten, die durch die Erfüllung der überaus
harten Waffenstillstandsbedingungen nach sich zieht, immer
mehr . So betont die finnische Zeitung „Helsinkin Sanomat"
in einem Kommentar zur Rede des finnischen Ministerpräsi-
denten Castren , daß Finnland auf absehbare Zeit alle sozialen
und wirtschaftlichen Ansprüche begraben müsse. So viel
stehe fest, baß die politischen Ereignisse auf viele Jahre hin¬
aus die grüßten Schwierigkeiten undVelastun-
gen für öas finnische Volk  mit sich bringen würden
«nd man könne mit Sicherheit Voraussagen , daß die Wirtschaft
Finnlands ungeheuer geschwächt würde.

Der Vorsitzende der sowjetischen Kontrollkommission für
Finnland , „Geenraloherst " Shöanow,  ist am Donnerstag
in Helsinki eingetroffen.  Auf dem Flatzplatz wurde er
vom sischen Ministerpräsidenten und fast sämtlichen Mini¬
stern erwartet und untertänigst begrüßt . Shüanow , dem be¬
kanntlich der Ruf eines verstockten Finnenfeinöes voraus¬
geht, ist bolschewistischerParteisekretär von Leningrad und
«. a. Mitglied des Exekutivkomitees der Komintern.

Auch weibliche Kämpfer Kriegsgefangene
Zweimal im Ablauf dieses Krieges haben die von fal¬

schen Freunden irregesührten Polen das Schicksal ihrer
Millionenstadt Warschau  herausgefordert und zum zwei¬
tenmal haben sie unter hohnvollen Vorwürfen der Briten
und Bolschewisten nun kapitulieren müssen. Ein besonderer
Absatz des Kapitulationsvertrages behandelt die mit der
Waffe am Kampf beteiligt gewesenen Mädchen und
Krauen.  Hier hat die deutsche Wehrmacht, über die Be¬
stimmungen der Genfer Konvention vom 27. Juli 1929 hin-
ausgehend . eine überaus großzügige Regelung getroffen . Die
weiblichen Mitkämpfer gelten ebenfall als Kriegs-
gefangene  und werden als solche in besonderen Lagern
untergebracht . Auch die im Offtziersrang stehenden Mädchen
und Frauen werden anerkannt.

Dte Kämpfe auf «PMltu
Hohe Verluste der Amerikaner — Rachschnbschwiertgkeiten

des Gegners
- . Frontberichte zeigen übereinstimmend , daß sich die
heftigsten Kämpfe im pazifischen Gebiet nach wie vor bei der
Insel Pililtu  sPalau -Gruppe ) abspieien. In drei Wochen
haben die Amerikaner hier allein bei den Booe »Uä:npsen
Über 20 000 Mann an Toten und Verwundeten
verloren , ganz abgesehen von»den Ausfällen bei dem eigent¬
lichen Landungsunternehmen . Dabei muß man bedenken,
daß es sich bet Pililiu nur um ein ganz kleines Jnselchen mit
einer verhältnismäßig schwachen japanischen Besatzung
handelt.

Erstmalig seit Beginn der Jnselkämpfe im weiten Raum
des Pazifik offenbaren sich hier dte Nachschnbschwiertg-
leiten  des Gegners . Trotz immer noch zahlreichen Ein-
slugen von feindlichen Flugzeugen hat die Zahl der abge-
worfenen Bomben in der letzten Zeit ganz beträchtlich abge-
nommcn . In der letzten Septemberwoche wurde auch die
Tätigkeit der Artillerie ans dem Lande nun von den feind¬
lichen Kriegsschiffen aus beinahe ganz eingestellt.

Die Hartnäckigkeit der amerikanischen Angriffe läßt !
Schluß zu, daß es dem Gegner daraus ankommt, unter al
Umstanden und ohne Rücksicht auf Menschen, und Materi
Verluste die Bewegungen der beiden Keile gegen die Phil
pinen , von denen der »weite M . Arthurs Truppen auf N
Guinea darstellt, zu kooröinie . n. Die Palau -Jnselgru,
bietet Sie einzige Möglichkeit, lei einem Angriff gegen
Plnllvmnen diesen riesigen Ar ,̂ pel wenigstens zu einem
wißen Grade von der Flanke her zu erfassen.

Mißernte auch in Australien . Im gleichen Augenblick,
in dem die englischen amtlichen Stellen zngeben. daß die
ern -riete „Rekordernte " durch die schwersten Regensalle seit
IMS in Schottland »nd Nordengland in eine Mißernte bis
zum Verlust von einem Viertel der gesamten Ernte in
wichtigen Bezirken nmschlägt. erklärt sich Australien wegen
anhaltender Trockenheit außerstande , die Lebensmittelliese
rnnaen nach England innezuhalten.

Grotziamps nördlich Aachen in unverminderter Störte
TSnbernng de» Parroq-Walde» macht Fortschritte— Deutscher« egenftotz im etruskische« Apennin

Starker Sowjetdruck im Donau« und siiduugarifcheu Raum — 121 Derrorftugzeuge abgeschosse«
Aus dem Führerhauptquartier , 8. Okt. Das Oberkom¬

mando Ser Wehrmacht gibt Lekannt:
A« der holländisch-belgischen Grenze, besonders an Ser

Westerschelde, wird weiter erbittert gekämpft.
Der Großkampf im Raum nördlich Aachen hält in unver¬

minderter Stärke an. Die Nordamerikaner setzten dort auch
gestern «ach heftiger Feuervorbereitung «nd unter Einsatz
starker Schlachtfltegerverbändeihre Angriffe fort, liefen sich
jedoch im Kampf um Bunker und ausgebaute Stützpunkte, Sie
unsere Truppen hartnäckig verteidigten, fest. Schwere Kämpfe
um einige Etnbruchsstellenfind noch im Gange.

Die Säuberung des Parroh -Walbrs macht weitere Fort¬
schritte.

Nordöstlich Epinal wurde eine feindlich« Kampfgruppe
eingeschloffen. Beiderseits Remiremont verstärkt sich - er
feindliche Druck.

Vor unseren Küstenstützpunkten nimmt das Arttlleriefruer
und auch - rr infanteristische Kampstätigkeit zu.

Das „V 1"°Störungsfeuer auf London wurde fortgesetzt.
Im etruskischen Apennin nahm die 8. amerikanische Armee

nach heftiger Feuervorbereitung ihre Angriffe wieder auf.
Fallschirmjäger und Grenadiere warfen die feindlich« An¬
griffsgruppen im Gegenstoß auf ihre Ausgangsstellungen zu¬
rück. Ein feindlicher Einbruch in den Bergen westlich von
Roccas Casciane wurde abgertegelt.

Eine Höhenstellung im Quellgebiet des Rubikon wechselte
mehrfach den Besitzer.

Auf dem Balkan hielt der Druck des Feindes an der
Theiß-Mündung, vor Belgrad und im Räum Zajeear an.

In Südungarn find heftige Kämpfe mit den weiter an¬
greifenden bolschewistischen Verbänden besonders um die
Kreisch- Uebergänge entbrannt . In den Patzgebiete,, der
Waldkarpathen setzten Sie Bolschewisten ihre Angriffe fort , die
im Gegenstoß abgewiesen wurden. In der Schlacht um die
Pässe der Ostbeskiden haben Sie unter dem Oberbefehl von
Generaloberst Heinrici tapfer kämpfenden Truppen, von un-

I serer Luftwaffe wirksam unterstützt. Me Durchbruchsversuchr
I der Bolschewisten in Sen slowakischen Raum vereitelt. In har.
I ten Kämpfen wurden dort seit dem 8. September 442 Panzer

und Sturmgeschütz« vernichtet oder erbeutet, außerdem 3200
Gefangene etngehracht.

Zwischen Ser Memel und -er oberen Windau stehen unsere
Truppen im schwere« Abwehrkampf mit weiter vordringenden
sowjetischen Infanterie - und Panzerkräfte«. Seit de«, ü. Ok¬
tober wurde« in diesen Kämpfen 18» feindliche Panzer abge.
schoffen.

Zwischen Düna «nd Rigaer Bucht verliefen die befohlenen
Absetzbewegungen planmäßig. Nachdrängender Gegner wurde
abgewiesen.

Auf -er Insel Oesel wurde Arensburg nach gründlicher
Zerstörung aller kriegswichtigen Anlagen aufgegeben.

Im Seegebiet don Oesel und in der östlichen Ostsee schos¬
sen Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine 11 feindliche Bom¬
ber ab.

Unter bolschewistischem Druck versuchten finnische Regi¬
menter unsere Absetzbewegung in Nordkarelien und Lappland
zu stören. Bor Tornie an der schwedisch-finnischen Grenze ist
es dabei nach Eröffnung der Feindseligkeiten durch die Finnen
zu heftigen Zusammenstößen gekommen. Westlich Murmansk
traten die Bolschewisten mit starken Kräften zum Angriff an.
Harte Kämpfe um unsere Stützpunkte an der sowjetisch-finni¬
schen Grenze find entbrannt.

Deutsche Jäger schaffen an der Ostfront des geringe« eige¬
nen Verlusten in den beiden letzten Tagen 7» sowjetische Flug¬
zeuge ab.

Bei Angriffen nordamertkantscher Terrorbomber auf Mit¬
teldeutschland wurden Kassel, Magdeburg, Merseburg und
Bielefeld besonders betroffen. Britische Bomber griffen Em¬
merich an. Auch Breslau und andere schlesische Städte waren
das Ziel feindlicher Luftangriffe. Durch Flakartillerie der Luft¬
waffe und in erbitterten Luftkämpfen wurden über dem Reichs-
gebiet und im Westkampfraum 121  feindliche Flugzeuge, dar¬
unter 75 viermotorige Bomber, abgeschoffen.

Neue totale Krieqsmatznahmen
verbesserte Srzttiche versorg»«« fSr die ZivilkenSHernng—Sprechstundeni« Lazaretten—Keine Kongress«

und Dagunge» mehr — Verleihung vo« Orden «nd Ehrenzeichen sSr das zivile Lebe« eingeschrSntt
- Der Neichsbevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz,
Reichsminister Dr . Goebbels,  teilt mit:

1. Die ärztliche Versorgung der Bevölkerung ist infolge des
Mangels an Zivilärzten und des verschärften LuftterrorS in letzter
Zeit zunehmend schwieriger geworden. Nm die überlasteten Zivil¬
ärzte in ihrer aufreibenden und verantwortungsvollen Tätigkeit
,u unterstützen «nd die ärztliche Betreuung der Bevölkerung zn
gewährleisten, werden jetzt auf Grund eines Befehls des Chefs
des WehrmachtsanitätswesenSdie in der Heimat tätigen Wehr -
«achtsanitätSoffizierr  weitgehend zur ärztlichen
Versorgung auch der Zivilbevölkerung  herange.
zogen.

In den Lazaretten  der Wehrmacht find Sprechstun¬
den für die Zivilbevölkerung  im Sinne von Ambulato-
neu einzurichten. Wo dies nach Len örtlichen Gegebenheiten nicht
möglich ist, sollen die am Standort befindlichenWehrmachtärzte
im erweiterten Umfange neben ihrem Dienst für die Betreuung
der Zivilbevölkerungeingeseetzt werden.

Darüber hinaus soll ein Teil der Sanitätsoffiziere durch Uk-
Stellung oder Arbeitsurlaub der Verwendung im zivilen Sektor
wieder zugeführt werden.

Die entsprechenden Vorarbeiten sind soweit getroffen, daß in
Kürze mit einer Besserung der ärztlichen Versorgung der Zivil¬
bevölkerung gerechnet werden kann.

2. Kongresse und Tagungen,  die nicht unmittelbar
kriegswichtig sind, finden für Kriegsdauer nicht mehr statt.

8. Die Verleihung von Orden und Ehrenzei¬
chen  für das zivile Leben Wird eingeschränkt.  So werden
auf Anordnung des Führers der Adlerschild des Deutschen Rei¬
ches, die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft sowie Titel
bis zum Kriegsende nicht mehr verliehen. Auch die Verleihung
der Treudienst-Ehrenzeichen ist auf Kriegsdauer eingestellt woroen.

Weiters Vereinfachungen, beispielsweisedes Verleihungsver¬
fahrens, sind vorgesehen. Der Ordenshandel wird eingeschränkt.

Die Verleihung vo». Orden und Ehrenzeichen für wirkliche
Krisgsverdienste, wie z. V. des Eisernen Kreuzes und des Kriegs¬
verdienstkreuzes, bleibt unberührt.

4. Zur Einschränkung des Fragebogenw ^ enS
und zur Vereinfachung der statistischen Organisation sind beson¬
der« Maßnahmen getroffen worden, um in Zusammenarbeit mit
den zuständigen Obersten Rsichshehördenauf den. Gebieten des
Fragebogenwesens und der Statistik di« notwendige Nationalisie¬
rung mit dem Ziel einer weitgehenden Entlastung der Verwaltung
und Oesfentlichkeit in kürzester Leit durchzuführen. .

Der Letter scr Pcrrtctkanzlri, Reichsletter Martin Bor¬
mann,  gibt über die von ihm im Rahmen des totalen KriegSein-
satze» innerhalbderRSDAP  bisher getroffenen Maßnah.
men bekannt:

Alle Arbeite» in der grbietlichen Organisation  der
NSDAP wurde» eingestellt. I » der DienftanSrichtnng werden
nur noch solche Arbeiten weitergeführt, die dem ««mittelbaren
Krtegseinsatz der Partei dienen.

Ernennungen, Beförderungen, Einstufungen und Umstufun¬
gen werden nickt mebr voraenommen. Desgleichen werden Partei-

Dienstauszeichnungen, SA-Wehrabzeichen, Httler-Jugend-Lei-
itungsabzeichen und Schießabzeichennicht mehr verliehen (mit
Ausnahme des SA-Wehrabzeichens und des Reichssport-Abzei-
HenS an Kriegsversehrte).

Die Schulung  wird durch Zusammenfassung des Lehrstof¬
fes und Einstellung von Schulungsschriften auf ein Mindestmaß
beschränkt.

Der größte Teil der parteiamtlichen Zeitschriften
wurde stillgelegt.

Bei den Aemtern der Partei , der Gliederungen und ange¬
schlossenen Verbände wurden all« Arbeiten forschender oder pla¬
nender Natur eingestellt.

Die Straßensammlung für das WHW  werden im
Winterhalbjahr 1944/4S auf drei Sammlungen beschränkt.

Alle Reichs, und Gebietskämpfewie auch die Kulturver¬
anstaltungen der Hitler - Jugend  fallen fort. Die
Sportschulen und Lehrgänge, die Haushaltungs » und Werkschulen
sowie die Musikschulen der Hitler-Jugend wurden stillgelegt.

DieDeutscheArbeitsfront,  die schon früher die Hälfte
ihrer hauptamtlichen Kräfte abgegeben hat, erzielte weiters
Einsparungen  durch die Vereinfachung ihrer Verwaltung,
Stillegung des deutschen VolksbildungswerkeS bis auf ehrenamt-
sich durchgeführte Veranstaltungen, Schließung zahlreicher Schu¬
len und Lehrgänge, weitgehend« Stillegung der KdF-Äetreuung
und ähnliche Maßnahmen.

Mit der grundlegenden Vereinfachung des Beitrags¬
einzuges  der Partei einschließlich der DAF und der NSB er¬
folgt gleichzeitig eine weitgehend« Einschränkung der gesamten
Berwaltungsarbeit der Partei und ihrer Gliederungen mit dem
Kiel einer weiteren Kräfteersparnis.

Ingeachtet der Tatsache, daß die Parte,  fest RriegSbegtnn
überdurchschnittlich hohen Anteü ihrer Amtstrager an di»

-macht abgab und daß sie - vorw,egend auf .°>cherberus.
Dienstleistung ihrer ehrenamtlichen Helfer gestutzt -— nur
verhältnismäßig wenig hauptamtliche Mitarbeiter verfug,

en nun abermals zahlreiche Kräfte dem Fronteinsatz
der Rüstungsindustrie »ugefuhrt  oder aus be-

;re kriegswichtigeFührungsaufgaben, wie z. B. beim Bau
Grenzstellungen, umgesetzt.
Mehr noch als die gegenwärtigen VereinfachungS- und Ein-
nkungsrnaßnahmen haben aber zur äußersten Konzentration
in der Parteiarbeit tätigen Kräfte dreien,gen bielfaltigen
>aben zugeführt, die von der NSDAP während des Krieges
tzlich übernommen wurden, ohne daß dad̂ ch der Hauptamt-
Personalbestand erweitert worden wäre. Der K r i e g s Li n¬
der Partei,  wie etwa die Hilfsmaßnahmen nach Bomben,

äffen, die Versorgung und Unterbringung Obdachlosê dt«
wrlandverschickung. die Erweiterung des Hilfswerkes „Mutter
Kind", die Betreuung Volksdeutscher Rückkehrer, der zivil»

schütz, der Stellungsbau in den Grenzgebieten und besonder»
(nahmen zur Wehrhaftmachung auch der schafsenîn Heimat
den von der Partei ohne zusätzliche Belastung des Arbeitrem-

Es gibt kein Paktieren!
De. Mae über Estlands Leidensweg«nd Freiheitswille«

Der erste Landesdirektor von Estland , Dr . Mae.  der
seine Heimat auf der Flucht vor dem Bolschewismus znm
zweitenmal hat verlassen müssen und in öas Reich gekom¬
men ist, gab vor Vertretern der deutschen Presse einen Ueber»
bltck über den Leidensweg seines Landes.

Dr . Mae stellte zunächst fest, daß Estland nun zum drit¬
tenmal um seine Freiheit gegen den Bolschewismus kämpfen
muß. Der erste Kamps in den Jahren 1918 bis 1920 sicherte
den Esten 20 Jahre Selbständigkeit . Der Einbruch der Sow¬
jets in Estland 1940/41 kostete Estland rund 10 v. H. seiner
Bevölkerung , und jetzt miUei der --wlschevi .uns znm drit-
tenmal im Lande und wi ^ . r tostba: Ule des Unt¬
schen Volkes vernichten und uasrotten . Heute haben o a
100 MO Esten dte Heimat im Stich gelassen, aber ob si>:
Soldaten an der deutschen Front kämpfen, oder wo auch
immer sie stehen, stets find sie erfüllt von dem Willen , solange
zu kämpfen, bis die Heimat wieder ihnen gehört . Niemals
wird sich das estnische Volk den Sowjets ausliesern . denn es
kennt den Bolschewismus zur Genüge aus eigener Erfah¬
rung und weiß, daß eine Kapitulation vor Moskau bas Ende
Estlands und die Ausrottung des estnischen Volkes bedeuten
würde . Jeder Este weiß, daß es kein Paktieren mit den
Sowjets gibt. Deshalb begreift das estnische Volk nicht, wie
Finnland vor dem Bolschewismus kapitulieren konnte. Alle
Esten bedauern das Schicksal Finnlands umso mehr , als das
estnische Volk sich dem finnischen stammesverwandt fühlt und
mit ihm stets in bester Freundschaft gelebt hat. Dte Kapitu.
lation Finnlands hat das strategische Schicksal Estlands be¬
stimmt und zur Absetzbewegung der benticben Truvven ge¬

führt . Me in der Heimat verbliebenen Esten führe « einen
unterirdischen Kampf gegen den Bolschewismus weiter , um
dte Verschleppung und Ermordung ihrer Familien zu ver¬
hindern , bis dte Heimat wieder frei ist von den Unterörük-
kern. Nur der Sieg kann die Wiedererlangung der Freiheit
und den Wiederaufbau sichern. Deshalb bekennt sich bas est¬
nische Volk zur Parole des Führers und deS deutschen Vol¬
kes. die die restlose Vernichtung des Bolsche-
wismuszur  Errettung Europas auf sein« Fahnen geschrte
ben haben.

„NM zwei Liier Kaiser und 100 Gramm Trat"
Wie in Rom. so haben die englisch-amerikanischen „Be¬

steier* den Einwohnern der Stadt Florenz  den Hunger
gebracht. Im Gegensatz zur deutschen Militärverwaltung , die
bis zum letzten Tag der Besetzung für die Versorgung der Be¬
völkerung mit Lebensmitteln Wehrmachtsahrzeuge zur Ver¬
fügung stellte und noch beim Verlassen der Stadt Lebensmittel
für zwei Tage zurücklictz, liefern die Alliierten die von Amts
wegen du .ckaesuhrte Versorgung der Bevölkerung mit 100
Gramm B,c.c täglich nicht einmal pünktlich. Außerdem können
pro Kops der Bevölkerung täglich zwei Liter Wasser verteilt
werden.

Mze MHrWeli
Der stellverttetend- 'Ministerpräsident von Tfchungking, Kung,  gas

ln Washington. ;». die sapanischen Vormarschbewegungen
in China  höbe» nicht nur die amerikanischen Stützpunkte aus, sondern
hinderten auch dte Alliierten an der Erlangung von Häfen an der chine¬
sischen Küste, von wo aus die Truvven Tlchi»ngkaische,« mit Nachschn«
versehen werden könnten
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Zeöerz» seinem Teil
„Eines geht mich an , eines weist ich: dost Ich das Meine

tue und eher untergeben soll, als mich einer fremden Macht
blind ergeben . . ." ErnstMoritzArn d t.

Wenn wir mir ans den dunklen Stunden dieses Krieges
gelernt haben , daß es in der unentrinnbaren Entscheidung auf
,eden einzelnen ankommt und daß er das Seine tun muß so
haben auch sie ihren tieferen Sinn aehabt In ihnen sind wir
gereift , wie ein Volt sonst nur in Jahrzehnten oder vielleicht
selbst in Jahrhunderten reift , und in ihnen sind wir wahrhaft,
würdig geworden des Sieges

Wenn die dunklen Stunden alles Licht in einem Volke,
alles Helle und Leuchtende und alle Gläubigkeit verschlingen,
und in die Finsternis der Verzagtheit , des Zweifels und der
offenen Verzweiflung hinabreißen , so hat dieses Volk die große
Probe nicht bestanden , und es wird vom Schicksal verworfen.
Wenn aber in den dunklen Stunden , wenn im Leid und im
Schmerz der Glaube um so Heller anfstrahlt und wirkende Kraft
in jedem einzelnen wird , so ist dies eben die Kraft , in der ein
Volk unbesiegbar wurde

Diesen Krieg müssen wir bestehen mit der letzte» Kraft,
deren wir überhaupt fähig sind Die letzte Kraft aber wächst
einem Volke nicht in den Stunden seiner großen Erfolge und
des Triumphes zu , sondern eben in den dunklen Stunden des
größten Leids und der schwersten Erprobung . Indem uns
selbst diese Stunden noch fruchtbar wurden und geheimste
Quellen der Kraft erschlossen, wissen wir in absoluter schick-
salsglänbigei Gewißheit , daß wir aus dieser Kraft bestehen
und niemals und zu keiner Stunde verzagen und versagen
> vn. Wir wissen in letzter Verantwortung , daß wir das
l ce tun müssen — und jeder zu seinem Teile Ein Volk

. das aus solche Weise gleichsam den Zustand seiner höch¬
sten Bewährung erreicht hat , kann nie und nimmer besiegt
werden ! Kurt Maßmann.

Fichte wächst aus einem Weidenbaum
Der herrschende Baum in den deutschen Mittelgebirgen

Ein besonders bezeichnendes Beispiel für die Lebenskraft
mancher Bäume zeigt sich dem Beobachter bei Hohenmauth im
Protektorat . Dort ragt aus einem alten Weidenbaum eine
Fichte , die bereits die stattliche Höhe von 18 Metern erreicht
hat . Die Fichten , ebenso genügsam wie zähe , dringen mit
ihren Wurzeln tief in kleinste Riffe und Spalten auch sehr
harten Felsgesteins . In unserem Falle mutz vor Jahren
Fichtensamen in den morsch gewordenen Stamm der Weide
gedrungen sein . Die Wurzeln bahnten sich mühsam und kraft¬
voll ihren Weg durch den Weidcnstamm , der Jahr um Jahr
höher strebenden Fichte Halt gebend und die notwendige
Nahrung zuführend.

Die Fichte findet sich fast überall in Europa . In Deutsch¬
land begegnet sie uns sehr häufig . Mit der Tanne bedeckt sie
fast 23 Prozent unserer Waldfläche . Besonders dem deutschen
Mittelgebirge gibt die Fichte das Gesicht.

Der Fichte kommt ein hoher wirtschaftlicher Wert zu . Ihre
benadelten Zweige sind als Schmuck und Deckreisig sehr beliebt.
Das Fichtenharz , aus künstlichen oder natürlichen Rinden¬
wunden austretend , ergibt das geschätzte Rohmaterial für die
Gewinnung des Terpentinöls und Kolophoniums . Aus der
Rinde wird Gerbstoff gewonnen ; der Gerbstoffgehalt beträgt
Iltis Prozent . Daß die Fichte uns auch die Weihnachtsbäume
liefert , wollen und dürfen wir nicht verschweigen . Das Holz
der Fichte schätzen Tischler und Stellmacher hoch ein . Es
ergibt auch das Material für Schiffsmasten . Den deutschen
Mustkwinkeln schenkt das Fichtenholz aus bestimmten Wuchs¬
gebieten (Erzgebirge , Glatzer Bergland ) das Resonanzholz.

Die Fichte kommt in etwa 22 Arten vor . Die Familie der
Nadelhölzer besitzt in ihr ein wertvolles , volkstümliches
Mitglied.

Bingen , Kr . Sigmaringen . (Kind überfahren .) Das zwei¬
einhalb Jahre alte Töchterchen Hildegard der Familie Maier
wurde beim Ueberschreiten der Straße von einem Omnibus
erfaßt und tödlich verletzt.

Sexualmord bei Miugolsheim in Baden

Am 3. Oktober 1944 wurde von Spaziergängern im „Hub-
Peterwald " bei Miugolsheim (Landkreis Bruchsal ) die 24jäh-
rige ledige Arbeiterin Elsa -Keilbach aus Miugolsheim ermor¬
det aufgefunden . Nach den Feststellungen ist die Keilbach durch
Kopf - und Schulterstiche sowie Nackenschnitt getötet worden.
Anscheinend ist das Verbrechen an der Keilbach bereits am
Samstag den 16. September 1944, gegen 19 Uhr , begangen
worden . Elsa Keilbach hat sich gegen 18 Uhr von einer Be¬
kannten in Mingolsheim getrennt , um nach Oestringen zu
fahren , und wurde zuletzt gegen 18.30 Uhr am Eingang zum
Pfarrwald in Mingolsheim beim Schießstand auf dem Richt¬
weg mit ihrem Damenfahrrad gesehen . An dieser Stelle wurde
sie von einem Manne , der ein Fahrrad Lei sich führte , erwartet.
Dieser Radfahrer soll aus Richtung Langenbrücken auf dem
sich am Waldrand entlangzieheuden Wege gefahren sein . Er
wird wie folgt beschrieben : etwa 45—50 Jahre alt , 165—17b
Zentimeter groß , volles Gesicht , kräftiges , gesundes Aussehen
Bekleidet war dieser 'Mann mit einem blauen Arbeitsanzüg.

1. Wer kennt diesen Mann oder hat ihn evtl , in Beglei¬
tung der Keilbach gesehen?

2. Wer kann Angaben über den männlichen Bekannten,
kreis der Ermordeten machen?

Die , Kriminalpolizeistelle Karlsruhe Littet die Bevölke¬
rung dringend um rege Mitwirkung bei der Aufklärung dieses
scheußlichen Verbrechens . Für Mitteilungen und Hinweise , die
zur - Aufklärung des Falles bzw . zur Ergreifung des Täters
beitragen , wird eine Belohnung in Höhe von 10 000 RM.
ausgesetzt.

Erweiterung der Unterhaltsansprüche / Wichtige Entscheidung des Reichsgerichts

BeruMe MsMuug der LrmWMid
Trotz bedeutender Anstrengungen im Rahme » des totalen Krieges

nnd starker arbcitsmästiger Jnanspuchnahme der in der Landwirtichast
berufstätigen Jugendlichen werde » jetzt, im Oktober , die Arbeits-
ringe „Bäuerliche BerusSertüchtigung"  nach der Som-
merpauje ihre Tätigkeit wieder ausnehmen . Sie stehen im Dienste der
Ausrichtung der ländlichen Jungen und Mädel auf gesteigerte Leistungen
der Kriegsernährung für Front und Heimat.

Die Weiterführung diejeS Berufserziehungswerks ist dringend not¬
wendig . Immer mehr Bauern und Lehrherren werden eingezogen,
immer mehr Jugendliche bleiben ohne die sonst gegebene berufliche Aus¬
bildung und Betreuung . Andererseits sind gerade die berufstätige»
Jungen - es Landvolks gegenwärtig vielfach die einzige deutsche männliche
Arbeitskraft aus dem Hof. Sie müssen viel Verantwortung tragen und
Arbeiten verrichten , die ein hohes Maß an Sach - und Fachkcnntnis er¬
fordern . Die Arbcitsringe erfassen alle Jugendlichen  und bilden
daher gegenwärtig die einzige berufliche Schulungsmögiichkeit mit der
erforderlichen Breitenwirkung . Dabei finden die Arbeitsringe im eigenen
Dorf statt . Nur wenn zu wenig Jugendliche vorhanden sind, werden
zwei oder drei Dörfer zusammengesastt . Die ländliche Jugend ist̂ den
Dauern und Bäuerinnen dankbar dafür , daß sie ihre Höfe und Häuser
zur Durchführung der Arbcitsringe zur Verfügung stellen.

Die M o n a t S p a r o l e für die Arbeit der Arbeitsringe im Oktober
heißt für Jungen : totale Ablieferung des Brotgetreides und unbedingte
Erfüllung des Liefersolls für Hafer und Gerste ist Pflicht ; für Mädel:
Erzeugungsschlacht und Ablieferungslcistuuzi werden durch Abwehrbereit¬
schaft gegen Fliegerangriffe gesichert. Die Mädel sollen dabei z. B . auch
eine geordnete Verdunkelung für da» gesamte Hosgebiet bis zum letzten
Fenster in Haus und Mall erlerne » .

Leistung als Voraussetzung der sozialen Betreuung . Der Reichs-
orgamsationslcitei hat kürzlich gefordert , daß nur derjenige sozial betreut
»no persönlich gefördert werden möge, der in echter Selbstveranlwortuna
bereit ist. leine beste Leistung herzugeben . Diese Forderungen sind jetzt
untermauert worden in einem Erlaß des Generalbevollmächtigten für den
Arbeitseinsatz vom 23 September 1944 über die Sicherung der
Ordnung in den Betrieben  Galt z B kür die Ernährung
bisher schon, daß nur derjenige Anspruch ans Zulagen hatte , der höhere
körperliche Leistungen vollbring « als der Durchschnitt , so findet dieser
Grundsatz in der neuen Anordnung seine Ergänzung dahin , daß auch
nur solche Gefolgschastsmitglieder in den Genuß von etwaigen betrieb-
lichen oder sonstigen Sonderzuteilungen , insbesondere von Lebens - nnd
Gennßmitteln , kämmen sollen, die eben mindestens das heute .erhöhte
Arbeitssoll erreichen . Nichts anderes bedeutet die Forderung des General¬
bevollmächtigten , daß Arbeitskräfte , die mit ihrer Arbeitsleistung zurück-
haltcu oder die der Arbeit ohne .triftigen Grund fernbleiben , von solchen
Zuteilungen auszuschließen sind Ferner ermöglicht die Anordnung die
Gewährung zusätzlicher betrieblicher Geldleistungen von der Pflicht¬
erfüllung abhängig zu machen . Es handelt sich da z. B . um besonderen
Krankengcldzuschuß.

Das Reichsgericht hat am 19. 4. 1944 eine Entscheidung
von grundlegender Bedeutung erlassen , die sich für viele Volks¬
genoffen günstig auswirken dürfte (IV 15/44 VU/619 ). In dem
Urteil wird der Grundsatz aufgestellt , daß ein Kind aus ge¬
schiedener Ehe vom unterhaltspflichtigen Vater unter Umstän¬
den eine so hohe Unterhaltsrenche  verlangen kann , daß
hierdurch der Lebensbedarf der das Kind be¬
treuenden Mutter  ganz oder teilweise mitbe st rit¬
ten werden kann.  In dem vom Reichsgericht entschiede¬
nen Falle verlangten zwei Kinder im Alter von 11 und
15 Jahren Unterhalt von ihrem Vater . Die Ehe , aus der die
Kinder stammten , war aus beiderseitigem Verschulden der El¬
tern geschieden . Die Mutter , bei der die Kinder lebten , besaß
keinen Unterhaltsanspruch gegen ihren geschiedenen Ehemann,
da die Voraussetzungen für eine Unterhaltszahlunq aus Fäl¬
ligkeitsgründen (8 68 des Ehegesetzes ) nicht gegeben waren.
Die Kinder forderten nun Unterhalt nicht nur zur Bestrei¬
tung ihrer eigenen unmittelbaren -Bedürfnisse , sondern auch
für die Mutter . Zur Begründung der Klage wurde vorge¬
tragen , die Mutter müsse in den Stand gesetzt werden , die
Kinder in geeigneter Weise zu betreuen . Dies sei nur bei Er¬
höhung des vom Vater für die Kinder zu zahlenden Unter¬
halts möglich . Der Vater der Kinder , der übrigens in guten
Vermögensverhältnissen lebte , bat um Abweisung der An¬
sprüche auf Erhöhung des Unterhalts . Er behauptete , die
Klage sei nur der Versuch seiner geschiedenen Frau , sich eine
ihr nicht zustehende Unterhaltsrente auf einem Umwege zu
verschaffen.

Während die Kinder beim Amts - und Oberlandesgericht
keinen Erfolg hatten , gab das Reichsgericht der Klage statt.
Zur Begründung der Entscheidung führt das Reichsgericht
aus , die Kinder könnten von ihrem Vater Gewährung des
ihrer „Lebensstellung " entsprechenden Unterhalts ' verlangen.
Dieser umfasse den gesamten Lebensbedarf,  zu dem
hier auch die Kosten der Erziehung  der Kinder gehör¬
ten (8 1610 BGB .). Die Sorge für die Person der Kinder sei
vom Vormnndschaftsgericht der Mutter übertragen worden.
Ihr obliege daher die Betreuung , welche die Kinder brauchten
und auf die sie Anspruch hätten . Ueber die Art und Weise,
wie die Kinder zu betreuen seien , habe die sorgeberechtigte
Mutter nach pflichtgemäßem Ermessen zu entscheiden . Ohne
Zweifel handele sie pflichtgemäß , wenn sie die Kinder in einem
von ihr geführten gemeinsamen Haushalt betreue . Etwas

anderes habe das Vormundschaftsgericht sicherlich auch nicht
erwartet , als es ihr die Sorge für die Person der Kinder
übertragen habe . Die Betreuung der Kinder durch Schule
und HI mache die Beaufsichtigung durch die Muttbr nicht
entbehrlich . In der Behütung vor körperlichen Unfällen er¬
schöpfe sich keineswegs dis elterliche Beaufsichtigung und Er¬
ziehung , die ein 15jähriges Mädchen und ein llsährigsr Junge
nötig hätten . Die Betreuung der Kinder in der hier in Frage
kommenden Art und Weise (Gestaltung eines angemessenen
gemeinsamen Heims , Sorge für Beköstigung , Kleidung usw .,
Erziehung einschließlich Beaufsichtigung ) erfordere im wesent¬
lichen die ganze Kraft der 50 Jahre alten Mutter . Es sei
daher ohne Belang , ob sie herzleidend sei und einem Berus
nicht nachgehen könne . Würde sie einen Beruf ausüben , dann
könne sie persönlich den Kindern nicht die notwendige Be¬
treuung angedeihen lassen , .welche die Kinder nach ihrer Le¬
bensstellung mit Recht erwarten dürften . Die Meinung des
Vaters , durch die Beaufsichtigung der Kinder werde die Mut¬
ter nicht gehindert, - ihren Lebensunterhalt durch berufliche
Tätigkeit zu verdienen , sei nicht zutreffend , denn die gesamte
Betreuung der Kinder durch die Mutter erschöpfe sich nicht in
der Beaufsichtigung . Die Mutter könne also den Kindern die
Betreuung nur zuteil werden lassen , wenn sie ihren eigenen
Lebensunterhalt aus ihren Mitteln zu bestreiten vermöge
oder der Unterhalt durch Zuwendung von dritter Seite , etwa
von Verwandten , gesichert sei. Andernfalls seien die Kinder
berechtigt , von dem unterhaltspflichtigen Vater eine solche Be¬
messung der Unterhaltsansprüche zu verlangen , daß sie daraus
die Mutter instandsetzen könnten , sie in angemessener Weise zu
betreuen . Wolle man das nicht gelten lassen , so werde dis
Betreuung durch die Mutter in unerwünschter Weise zum
Schaden der Kinder beeinträchtigt . Die Kinder müßten ent¬
weder das , was sie selbst brauchten , mit der Mutter teilen,
oder sie würden von der Mutter vernachlässigt , weil diese sich
zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit außer dem Hause ge¬
zwungen sehe . Der Umstand , daß eine mitschuldig geschiedene
Frau auf diese Weise gewissermaßen aus Mitteln ihres ge¬
schiedenen Ehemannes ihren Unterhalt bekomme , und viel¬
leicht sogar mehr erhalte , als ihr nach 8 68 des Ehegesetzes
zugesprochen werden könne , sei rechtlich ohne Bedeutung . Dies«
Folge rechtfertige es nicht , die Belange der Kinder zu benach¬
teiligen und ihnen teilweise das vorzuenthalten , was sie auf
Grund des 8 1610 BGB . verlangen könnten . Or . N.

Rnchdru» vnboien, Roman von Hans Poiendorf

14 . Fornetzuna
„Esmeh li , Sidi !" bat die Fistelstimme um Entschuldi¬

gung , während sich der kolossale Körper tiet verneigte . „Lalla
Haddusch läßt Euch bitten , zu ihr zu kommen . Sie hätte
dringend mit Euch zu reden ."

Biel stieß ein ärgerliches Ächzen aus . Da es Haddujch
zwischen zehn und elf Uhr morgens sicher nicht nach einem
Liebesgeslüster mit ihm gelüstete , konnte es sich nur um
etwas Unangenehmes handeln „Hat das verwünschte
Frauenzimmer — Allah möge sie mit Pest und Aussatz
schlagenl — schon wieder Unfrieden gestiftet ? " fragte er.

Mbarek blieb für Sekunden sprachlos . Hatte er recht
gehört ? So sprach Sidi Blei von seiner Favoritin ? Er
wünschte ihr die Pest an den Hals — „Wie was . . . wie
meint Ihr , Sidi ? " stammelte der Neger endlich.

„Ich frage , ob Schamschedha wieder durch ihre Lügen
wid Ränke die Frauen durchemanderoehem hat ."

„Ach so . . . Schamschedha ? " quäkte Mbarek . „Ich habe
^eute noch nichts de : irt bemerkt , Sidi ."

„Gut . läge Lalla Haddusch . ich käme gleich ."
Der Eunuch zog sich zurück , und Blei erhob sich schwer¬

fällig und seufzend vom Diwan . Seitdem Haddusch und
Schamschedha im Harem weilten , war sein einst so friedliches
Heim in einen Hexenkessel verwandelt . Was mochten die
beiden >nohl wieder angestellt haben?

Haddusch , eine reinblütige und sehr helläugige Araberin,
und Schamschedha eine tiesdunkle Bollblutneaerin , waren in
Fes im Hause des angesehenen Kaufmanns Sidi Abdesselam
den Semuri geboren — Haddusch als legitime Tochter des
Hausherrn , Schamschedha als nnob - liches Kind der Haus»
lklavin Taituma . (Welcher von Taitumas zahlreichen Bek¬
ehrern sich der Vaterschaft rühmen konnte , war nie bekannt
geworden .) Haddusch und die um zwei Jahre ältere Scham»

bedha waren also zusammen ausgewachsen und von klein
auf intime Freundinnen , was aber den sozialen Unterschied
'wischen ihnen nie verwischt hatte.

Es war setzt etwa ein Jahr her , daß Haddusch , kurz nach
Vollendung ihre « dreizehnten Lebensjahres , zum erstenmal

verheiratet worden war — an einen reichen Mann über
Fünfzig : denn unter den vielen Bewerbern hatte er der
Familie die wertvollsten Hochzeitsgeschenke geboten . Wie es
sich für ein Mädchen aus gutem Hause ziemte , brachte Had»
dusch eine Mitgift -Sklavin , eine sogenannte Dada , mit in die
Ehe . Diese Dada war natürlich Schamschedha . — Der böse
Einfluß der listigen und dreisten Negerin auf Haddusch wurde
dieser Ehe bald zum 'Verhängnis . Des ältlichen Gatten
schnell überdrüssig , ging Haddusch aus Schamscheohas Rat
und mit ihrem Beistand bald auf heimliche Liebesabenteuer
aus . Auf der Rückkehr von einem nächtlichen Stelldichein,
wobei der Weg über die flachen Dächer führte , wurden die
beiden von Hadduschs Gatten abgefaßt . Er regelte die An¬
gelegenheit schnell und gründlich : Der Sklavin verabreichte er
eine schlimme Tracht Prüqei , und von Haddusch ließ er sich
am nächsten Morgen scheiden — oder richtiger gesagt — er
schied sich selbst . In Gegenwart eines mohammedanischen
Geistlichen streckte er gegen die treulose Gattin die Hand aus
und rief mit feierlich entrüsteter Stimme dreimal „talaq " —
das heißt : „ du bist abgetrennt " — und damit war , dem
Gesetz entsprechend , alles erledigt.

Haddusch kehrte alio mit ihrer Dada , die nach Brauch
und Sitte durch die Scheidung wieder in ihr alleiniges Eigen¬
tum überging , ins Vaterhaus zurück . Natürlich schob sie den
Eltern gegenüber alle Schuld aus die Roheit des Ehegatten.
Und wenn noch etwas gefehlt hätte , dessen Unmenschlichkeit
glaubhaft zu machen , so waren es die Striemen aus Scham-
schedhas schwarzem Sammetrücken , die sie jedem tm Haufe,
der an der Sache Anteil nahm — und wer hätte das wohl
nicht getan ? —, ohne Zimperlichkeit vorwtes.

Bei der Ausschau nach einem neuen Gatten waren nun
Haddusch und ihre Eltern vor eine peinliche Wahl gestellt:
Legte man Wert darauf , daß Haddusch in einer zweiten Ehe
wieder die Stellung einer Hauptfrau etnnebmen sollte , so
mußte man sich mit einem armen Schlucker als Gatten be¬
gnügen . Bei einem angesehenen und reichen Manne konnte
sie nur noch Nebenfrau werden , denn feine Leute halten
streng darauf , daß die ihnen vom Gesetz erlaubten vier
Hauptsrauen als authentische Jungfrauen in die Ehe treten.
Nach langen Beratungen wurde die Frage tm materiellen
Sinne entschieden . Man ließ also eine Regafa , eine Heirats¬
vermittlerin , kommen , die wegen ihrer großen Erfolge in
ganz Marokko berühmt war : Lalla Aasmina . Sie war einst
eine geschätzte Schiraht , eine Sängerin und Tänzerin , ge¬
wesen , hatte ihre eigene Künstlerinnen -Truppe aehabt und
war mit dieser nicht nur öffentlich , sondern auch bei Familien¬
festen in vielen »eichen Privathaujern Marokkos aufgetreten

— allerdings auch bei „Herrenabenden " . Aus jener Zeit
stammten Lalla Aasminas erstklassige Beziehungen . Heute
war sie eine würdige ältere Dame . Dieser erfahrenen Regafa
also wurde Haddusch vorgeführt , und Lalla Aasmina er¬
kannte sofort , daß dieses schöne junge Geschöpf genau dem
Geschmack eines ihrer ältesten Kunden entsprach — des Sidi
Blel den Kaddur in Tanger . Bald war die Frage der
Hochzeitsgaben geregelt , und Haddusch hielt als sechste Neben-
srau ihren Einzug in das üppige Heim des alten Sklaven¬
händlers — selbstverständlich in Begleitung ihrer Dada
Echamschedyo

Vom ersten Tage an war die blutjunge Araberin die
ausgesprochene Favoritin des lüsternen Alten . Wenn et sie
in seinen Armen hielt , schien ihm jein Haus zum Paradies
gewandelt . Doch in der übrigen Zeit wurde es ihm oft zur
Höste ; und daran trug vor allem Schamschedha die Schulde
Durch Klatschereien und Verleumdungen brachte sie den
ganzen Harem durcheinander , und die durch Eifersucht auf
Haddusch ohnehin tief erregten Damen gerieten allmählich
in einen Zustand chronischer Gereizheit . Ost hallte der
Harem von Keifen und Schluchzen wider ; ja es kam gelegent¬
lich zu Handgreiflichkeiten . Wehrlos waren alle den Bos¬
heiten der unverschämten Negerin ausgeliesert , denn die
Favoritin Haddusch hielt schützend ihre Hand Über ihre Dada-

Blel war ratlos , wie er diesem unerträglichen Zustand
ein Ende bereiten könne . Haddusch samt ihrer Dada hinaus-
zuwersen , dazu konnte er sich nicht entschließen , denn die
junge Araberin vereinte in ihrer Erscheinung alles , was
ihm an Frauen begehrenswert schien . Das schwarze Satans¬
weib aber , das die Wurzel allen Übels war , allein davon¬
zujagen , war nicht so einfach — aus vielen Gründen.

»

> :dvdusch , ein süßere Lächeln auf den Lippen , empfing
Blei in ihrem Schlafzimmer . „ Verzeiht !" rief sie ihm ent¬
gegen . Ich weiß , daß Ihr Euch um diese Stunde nicht gern
störet , ingt . Aber seht , es handelt sich um Schamschedha.
Und da sie gerade tm Bad ist . kann ich jetzt sicher sein , daß
sie nicht irgendwo lauscht ."

„über Schamschedha hast du zu klagen ? " fragte Blel
überrascht , und eine leise Hoffnung stieg in ihm aus.

«Ja . Sie hat sich nämlich einen Geliebten zugelegt ."
„Wo in der Welt gibt es eine Negerin , die keinen Ge¬

liebten hat !" sagte Blel , über soviel Unschuld lächelnd . „ Und
wie hast du das entdeckt ? "

(Fortsetzung folgt)



Akk gMte gMMMWMM»
Nembrandt va» Sitz« zum 27S. T«K»estag« i-^

Rembraudt van Ryn, der größte Maler , den di« Nieder¬
lande überhaupt hervorgebracht haben, und einer der größten
Maler aller Zeiten , wurde am 15. Juli 1606 als Sohn eines
Malers in Leiden geboren; sehr früh schon erlernte er die
handwerklichen Aulangsgründe des Malens . Bald ging er
Eigene Wege und bildete sich am Studium der Natur dann
selbst weiter aus . Mit 17 Jahren trat er schon als selbständiger
Künstler auf und siedelte nach Amsterdam über , wo ihm
lohnendere Aufträge winkten. Dis Bildsorm beherrschte er
bald mit der vollen Sicherheit des Genies.

Keiner seiner Vorgänger hat sich so gründlich mit der Be¬
obachtung der Lichtwirlungen , den Rätseln der Beleuchtung und
^en Kontrasten zwischen Hell und Dunkel beschäftigt wie er.
Aber nicht dos volle, freie Licht in der Natur , sondern dessen
Spiel im geschlossenen Raum war es, was ihn zum Unter¬
schied van Rubens interessierte. In Amsterdam vermählte er
Tch 1631 mit der reichen schönen, seelenvollen Saskia . Seine
elfjährige Ehe mit ihr war der Höhepunkt seines Glückes,
seiner Daseinsfreude und seiner Lebensstcherheit. Als sie von
ihm ging, verließ ihn auch wirtschaftlich das Glück.

Seine unerschöpflichscheinende Schaffenskraft blieb bis zu
seinem Lebensende ungebrochen, aber seine Sammlerleiden-
lchaft für Antiguitäten , Juwelen und Kunstwerke zehrte an
feinem Wohlstand und führte schließlich zu einer Versteigerung
seiner Besitztümer. Sein sich immer mehr abwärts neigendes
Schicksal gab seinen Schöpfungen (neben Hunderten von Oel-
bildern zahllose Radierungen und Handzeichnungen) noch
größere Tiefe und Beseeltheit.

An seinen zahlreichen Selbstbildnissen läßt sich seine künst¬
lerische Entwicklung gut verfolgen. Er war unsprünglich ein
hochgeschätzter und gut bezahlter Porträtmaler und wußte seine
Aufgabe losgelöst vom herkömmlichenSchema unter rein male¬
rischen Gesichtspunkten zu lösen. Man denke an die „Anato¬
mische V -'urig des Professors Tulp ", an die berühmte
„Nachtu ' oder an die „Stalmeesters ". Anstatt in der
gNachtwa. " die Männer der Schützengilde nach Rang und
Würde in geordneter Ausstellung oder beim Festmahl wieder¬
zugeben, machte er sie zu Komparsen einer großartigen
Szenerie . Im dämmerigen Halbdunkel fällt ein wundervolles
auberisches Licht auf die Hauptfiguren , die in lebendig be¬

ster . malerischer Gruppierung dargestellt sind.
Noch lieber erging sich Rembrandt in freier Phantasie , wie

Seine zahlreichen Landschaftsbilder und Radierungen erkennen
lassen, die sehr begehrt waren . Je tiefer, reifer und zeitlos
gültiger seine Kunstwerke im Alter wurden , um so mehr, ent¬
fernte er sich vom Geschmack seiner Zeitgenossen. Arm, ver¬
kannt und vereinsamt ist er am 4. Oktober 1669, vor 27S Jah¬
re«, in Amsterdam gestorben.

Natürlich — die Frauen ! Schopenhauer galt bekanntlich
Frauenhasser , obwohl er im Laufe seines Lebens in ver¬

schiedene Frauen verliebt war und einer von ihnen sogar bis
zu seinem Tode Zuneigung bewahrt hat. In einer Gesellschaft
wurde ihm von den anwesenden Damen die Frage vvrge-
kegt, wer gescheiter sei, die Frauen oder dt« Männer . Seine
Aenso galante wie bissige Antwort lautete : „Natürlich die
Frauen , denn diese heiraten die Männer , während die Män¬
ner immer Frauen heiraten ."

Eine gute Lehre/ Erzählung von Th.K. Franke
Gram vorchert war allezeit sin tüchtiger und fleißiger

Handwerker gewesen. Er war es auch jetzt im Kriege , mehr
sogar noch als früher . Oft machte er Ueberstunden . Aber die
Arbeit in der heißen Werkstatt erzeugte Durst . Franz hatte
es sich deshalb angewöhnt , nach Feierabend im „Hirsch" ein¬
zukehren. Dagegen hätte niemand etwas einzuwenden gehabt,
auch feine Frau Elisabeth nicht. Doch wenn Franzi einmal
bet Bier und Kartenspiel saß. fand er kein Ende. Daheim
aber mußte dann die Frau für ihn schaffen. Borcherts hat¬
ten ein Schwein und eine Ziege» und Frau Elisabeth war
der Tag ohnehin viel zu kurz. Paul , der Siebzehnjährige,
war Schlosserlehrling : sein Arbeitszeug mußte gewaschen
und geflickt werden . Else und Trude fanden oft keine Zeit,
ihre Kleider und Strümpfe in Ordnung zu halten . Da half
natürlich die Mutter . Dann mußte der Garten bestellt und
in Ordnung gehalten werden . Wirklich, für Frau Elisabeth
>aab es keine Ruüe den ganzen langen Tag.

Heute kam Paul am späten Abend von einer Veranstal¬
tung der Hitler -Jugend . Es war ein Heißer Spätsommertag
gewesen; im „Hirsch" standen die Fenster weit auf. Plötzlich
hörte sich Paul angernfen . Der Vater war es.

„Komm herein !" sagte er. — „Da setz dich hin ! Ober , ein
Bier !" rief er, als Paul vor ihm stand. — „Nein , sagte
Paul , „ich trinke kein Bier !"

„Wie ?" staunte der Vater , „du trinkst kein Vier ? Hast du
Angst, du könntest davon Umfallen?" — „Nein ", entgegnete
Paul , „aber ich trinke kein Vier ." — „Et , Donnerwetter ",
hrauste der Vater auf, „wenn ich sage du trinkst, so
trinkst Lul" '

Nein , ich trinke nicht", beharrte Paul . — „Warum den
nicht"?" wollte der Vater wissen. — „Das sage ich ein ander,
mal ", erwiderte der Junge nach kurzem Besinnen.

Nichts da, sofort will ich es wissen", rief Franz Bor-
chert, der schon eine große Zahl halber Liter genossen hatte.

Warum ? Weil du zuviel trinkst ", sagte Paul mutig und
fest " Daheim die Mutter arbeitet und schuftet sich zuschanden,
ich will ihr noch ein wenig helfen . Das ist nötiger , als hier
zu sitzen und die Zeit zu vertrödeln und zu vertrmkeu ,

Am Tisch wurde es plötzlich still. Mit großen , verwun.
Serien und verglasten Augen schauten die Zech- und Spiel-
genossen ans Franz Borchert . Der wußte sofort , was für
ihn auf dem Spiele stand. Der Junge hatte reust, zweifellos.

er auf.
„Was ich tu, ist meine Sache", schrie er, „ich habe dich

nicht um deine Meinung gefragt . Mach dich fort und trinke
daheim eine Tasse Milch. Erbärmlicher Kerl , du !"

Paul machte auf der Stelle kehrt und ging . Am Tisch,
blieb es noch lange still. Dann meinte Peter Hövel : „Du,
Franz , dein Junge gefällt mir . Er ist wahrhaftig kein er¬
bärmlicher Kerl , sondern ein Charakter . — Gute Nacht!" Er
stand auf und ging . Auch den übrigen war plötzlich der Durst
vergangen . Als letzter erhob sich Franz Borchert . Auf dein
Heimweg hatte er Zeit zum Nachdenken . . .

Franz wurde fortan ein sehr seltener Gast im „Hirsch".
Sein Junge hatte ihm ein Beispiel und ein« Lehr« gegeben
die er sich wohl zu Herzen nahry,

Ein kleiner Irrtum
Liltan Marbec war in ihren Verehrer Alphonfe Verrier

wirklich verliebt . Und als er eines Tages mit der Sprache
herausrückte und ihr einen Heiratsantrag machte, sagte sie
mit Freuden zu. Sie verbrachten ihre Flitterwochen in der
Nähe von Troyes , wo Alphonse ein kleines Landhaus von
einer Tante geerbt hatte . Nun mußte Verrier aus beruf¬
lichen Gründen sehr viel auf Reisen sein. An vielen Tagen
sahen sich die jungen Eheleute überhaupt nicht, aber regel¬
mäßig am zweiten und am vierten Sonntag eines jeden
Monats trafen sie sich in dem Landhaus in Troyes.

Eines Tages erhielt nun Lilian einen anonymen Brief.
Jemand schrieb ihr , daß ihr Gatte sie betrüge , er sei nur so
viel auf Reisen , um mit einer anderen Frau zusammen sein
zu können . Zuerst lehnte Lilian jeden Verdacht ab. Sie
kannte ihren Alphonse doch zu gut . Aber in ihrem tiefsten
Innern war das Mißtrauen nun einmal geweckt, und wie
ein schleichendes Gift gewann es langsam die Oberhand.
Schließlich wurde es ihr gar zur Gewißheit , daß Alphonse
sie betrog.

Doch wozu gab es Detektivbüros ? Waren diese Leute
nicht dazu da, die Wahrheit ans Licht zu bringen ? Nach kur¬
zem Zögern wandte sich Lilian also an ein solches Büro und
nun wurde ihr Gatte systematisch überwacht . Sie schauderte
zwar zusammen bei der Aussicht, die. nackten Tatsachen zu
erfahren , aber sie sagte sich, lieber ein Ende mit Schrecken,
als diesen Zustand der .Ungewißheit noch länger ertragen zu

inüssen.
Nach acht Wochen teilte das Institut ihr mit , es habe die

Veweise in der Hand, Saß ihr Ehemann wirklich auf Avise-
;en wandele . Denn er habe sich an zwei Sonntagen in Tro¬
lles in einem kleinen Landhause mit einer fremden Frau ge¬
troffen. Als Lilian zurückfragte , an welchen Daten dies ge¬
schehen sei, teilte der Detektiv ihr mit , es handele sich jeweils
um den ersten und um Sen dritten Sonntag in den beiden
Beobachtungsmonaten.

Für Lilian war die Sache nun klar . Alphonse verbrachte
den ersten und den dritten Sonntag mit irgendeiner fremden
Frau und den zweiten und den vierten Sonntag mit ihr in
seiner kleinen Villa . Lilian zögerte nun keine Sekunde , die
Scheidungsklage einzureichen, die unter diesen Umständen
auä> aus Eriola rechnen durfte . -

Aber die Sache bekam ein kleines Nachspiel, als ihr aas
Detektivbüro acht Tage später in einem kurzen Schreiben
mitteilte , man wolle „der Ordnung halber " einen kleinen
Irrtum richtigstellen: Alphonse Verrier habe sich nämlich
mit der fremden Frau am zweiten und vierten Sonntag des
jeweiligen Monats , nicht wie versehentlich zuerst mitgeteilt,
am ersten und dritten getroffen . Worauf es Lilian mit
einemal klar wurde , daß sie sich um ihrer selbst willen hatte
scheiden lassen wollen. Aber nun gab es kein Zurück mehr,
denn der treue Ehemann hatte von diesem ungerechtfertigten
Mißtrauen seiner Frau genug und wollt« von «iner Versöh-
nung nichts mehr wissen.

dieuendürx , ck«n S. Oktober lS44

7. Oktober wurck« mein über alles geliebter !Asnn,
cksr gute Vater »einer clrel llinäer

si'g. Sul » , konckiloi-msistsi-
Im Mer von 54 jsiiren ckurcli einen rankten Dock von »eine«
»ckweren mit groker Oeckulck ertragenem Leicken erlört.

In tieker Trauer : Oie Oattin Vlarla kulr . Ol« Kiucker
klannelors , Willi uack Oüntber mit Mgsliürigen.

keerciigung Oienstag cisn 10. Oktober, naeiunitlsgs 2.30 Ol>r
vom bleuen Trieckbok»es.

dieusatr , cken7. Oktober 1V44

Oott ckem MmScktigen bat er gefallen, meinen lieben
iAsnn, unser» guten Vater, Oroüvater, Schwiegervater, öru-
cksr, Sebwagsr unci Onkel

Ouslsv Knökksn , ^sbrikssbsitkl-
im Mer von 68 saluen in ckie ewige Heimat adruruksn.

In tieker Trauer : Trau Trieckerike Knöller , ged. OcoÜ-
mann. Oie Kincker Trau pauline kuk, ged. Knüller u.
Qstte Oottliilk kuk, vernicht. Trau ^ lma dieickkart,
ged. Knüller u-ck Oatts Kurt dieickbart»s 2t . im Tslcks.
Tkeockor Knüller , r . 2t . im Teicls unck Oattin Telieia
Knüller , geb. Pein». Tugen Knüller , r . 2t . in Lack
Cannstatt . Oie Lnkelkincker Ingrick unck Doris kuk
sowie alle Mverwanckten.

öeerckigung Oienstag cken 10. Oktober, »aebmittags 3 Olir.

Kmliicks Saßrsnnrmsekung I
12. Deutsche Reichslottcrie . Men alten und neuen Spie¬

lern der Deutschen Reichslotterie wird hierdurch bekanntge¬
geben:

1. Die Ziehung der ersten Klasse der 12. Deutschen Reichs¬
lotterie beginnt am 13. Oktober 1944. Die Ausspielung findet
wieder in 5 Klassen statt.

2. Unveränderter Gewinnplan ! Gesamtsumme der Gewinne
und Prämien : mehr als 100 Millionen RM . ^ Los kostet
R- RM . je Klasse, größere Losabschnitte das entsprechend
Mehrfache . Alle Gewinne sind einkommensteuersrei.

3. Alten Spielern werden ihre Lose wie bisher zuge¬
sandt . Reue Spieler müssen sich selbst ein Los in einer Staat¬
lichen Lotterieeinnahme kaufen. Aus kriegsbedingten Grün¬
den erfolgt keine Neuwerbung von Spielern mehr!

4. Die Lose der 1., 2. und 5. Klasse werden wie bisher
gedruckt " yd an die Spieler ausgegeben . Die Lose der 3. und
4. Klasse werden nicht mehr gedrückt. Bei Barzahlung wird
die Erneuerung für diese Klaffen von den Staatlichen Lotterie¬
einnahmen auf der Rückseite des Loses quittiert — bei Ueber-
weisung des Erneuerungspreises dient die Postquittung als
Beleg.

5. Gewinnlisten werden an Spieler nicht mehr ver¬
kauft . Die Staatliche « Lotterieeinnahmen benachrichtigen die
Spieler rechtzeitig von ihren Gewinnen . Bei den einzelnen
Staatlichen Lotterieeinnahmen sind Gewinnlisten zur Einsicht
ansgelegt.

6. Nur rechtzeitig vor Ziehung bezahlte Lose haben einen
.Ge vinnanspruch . Deshalb : Nach Möglichkeit gleich vor Beginn
d Ziehung der ersten Klasse den Lospreis für alle 5 Klassen
l chl>"n.

erlia  W 38, den 1. Oktober 1944,
.. -uoriastraFe 29.

Der Präsident der Deutschen Retchslotterke
i. V. Konopath.

Es besteht Veranlassung , sämtliche Versorgungsberechtigte
darauf hinzuweisen , sich umgehend mit den Ihnen bis zum
Anschluß an die neue Ernte zustehenden Kartoffeln einzudecken.
Da die Kreise Calw und Freudenstadt heute in verstärktem
Maße Zuschußgebiet sind und da sowohl mit einer späteren
Zufuhr von außerhalb , als auch mit einer innergebietlichen
Aufbringung des Kartoffelbedarfs wahrscheinlich nicht zu rech¬
nen ist, muß jeder Versorgungsberechtigte selbst seine Kartoffel¬
versorgung sicherstellen. Die Großverbraucher (Gaststätten,
Werkküchen) werden aufgefordert , sofort beim Ernährungsamt
Abt . 6 unter Angabe der Verpflegtenzahl Bezugscheine zu
beantragen.

Calw,  den 6. Oktober 1944.
Der Leiter des Ernährungsamtes Abteilung F

(Kreisbauernschaft Calw)
Kal mb ach , Kreisbauernführer.

N .- krMKMMkt - vMt8v1 »e8 kkMSMkik iMSMkg
Durch die Schulferien fällt das Lazarettnähe « diese Woche

aus . Die Arbeit muß bei Frau Fetter am Montag oder Dienstag
von 4—8 Uhr abgeholt und zu Hause verrichtet werden.

Nächste» Lazarettnähen am Dienstag, 17. Okt. im Schulhau».

Vsi-sesiivcksnss

^5 . 6 . 8 » Wir setzen unsere
Mitglieder vom Ableben unseres
lieben Kollegen Karl Du Ir,
dieuendüi -x geziemend in Kennt¬
nis. Beerdigung Dienstag nach¬
mittag 2.30 Uhr. Die Ortsstelle.

Flotte Stenotypistin , selb¬
ständige Korrespondentin, mit
allgem. Büroarbeiten vertraut,
sucht für sofort Stellung. Angeb.
unter Nr . 87 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Fra « oder Fränlei « über 50
Fahre, halbtags, für sofort in
meinen Haushalt gesucht. Frau
Otto Wälder, Herrenalb, Adolf-
Httlerstr. 40, Telefon 477.

Gesucht kleinere » Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegrdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Klein « bi» «nitll . Wohnung
modern, möbliert od. unmöbliert,
von Fabrikanten-Ehepaar mit
einem Kind an kleinem Platze
gesucht. Gefl. Angebote unter
M . 1477 an Ala,  Stuttgart,
Schließfach 493.

Kleiner trockener Raum in
Herrenalb oder Umgebung zum

.Unterstellen von Möbeln gesucht.
Angebote an O. Rößle, Herren¬
alb, Bahnhof-Restaurant.

Lateinisches Lehrbuch zur
Weiterbildung für deutschen
Kriegsgefangenenzu kaufen ge¬
sucht. Angebote unter Nr . 88 an
die EnMiergeschäftrstellt.

llnterstellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Schwarze Stiefelhose »Gr 44
wenig getragen, gegen Ueberfall-
hose, Größe 46 zu tauschen ge¬
sucht. Angebote unter Nr . 86 an
die Enztälergeschäftsstelle.

Ei« schönes Zuchtrind hat
zu verkaufen. Anton Wiedemann
Höfen, Eyachbrücke.

^ kssetiZsts -^ nrkigsn ^
»I , » ritksrln kür ^u » >

»«dut - garSts tätig sein und
doch noch Haushalt und
Wäsche in Ordnung halten?
Das ist möglich — denn
Henkel's Reinigungsmittel
sind überall als flinke, ar¬
beitsparende Helfer zur
Hand.

tksnko , Lil, IK/II, /^T/^ aus
den Persil-Werken.

Eine Kapitalanlage bietet
sich . . . in besonders guter
Anlageform durch einmalige
Prämienzahlung für die ge¬
samte Versicherungsdauer.
Die Kapitalversicherung mit
„Einmal - Prämie " umfaßt
viele Vorzüge und bietet
dem Privat - und Geschäfts¬
mann besten Versicherungs¬
schutz! Auskunft unverbind¬
lich durch Berlinische
Lebens - Versicherungs - Ges..
Akt -Ges., Alts Berlinische
von 1836. Versicherungsbe¬
stand über 1 Milliarde.
(14) Kirchheim a. Neckar.
Brauerei Hang , Adolf -Hit-
ler -Straße 86, Telef . Besig¬
heim Nr . 392.

Flach znsamrr»e««Mclgt,
nimmt die leere „Camelia "-
Schachtel wenig Platz ein.
An der Packung aber wer¬
den Sie sofort als „Came-
lia "-Kundin erkannt und
entsprechend bedient . Da¬
rum ist es Ihr eigenes
Interesse , wenn Sie die ge¬
ringe Mühe willig in Kauf
nehmen und beim Einkauf
eine leere Packung zurück¬
geben. Sie erleichtern damit
dem Händler eine gerechte
Verteilung und , was noch
wichtiger ist, Rohstoff wird
gespart und die Versorgung
mit Damenbinden bleibt
auch weiterhin gesichert. Also
bitte : Beim Einkauf eine
leere ..Camelia " - Schachtel
zurückgeben.

Ha boinai » ja wlaeisi-
. . . die gute' Sunlicht Seife!
Und da die hochwertigen
Fette und Oele, aus denen
reine Seifen hergestellt wur¬
den, heute kriegswichtigen
Ausgaben dienen, geben wir
uns vorübergehend gerne
mit den durchaus brauch¬
baren Ersatzwaschmitteln zu¬
frieden . Halten wir uns stets
an die Mahnung : Alles für
den Sieg!

Ei« eigene » Keim jetzt durch
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig vorbereitenl Warum
soll Ihnen nicht auch gelingen,
war schon Tausende von Bau¬
sparern mit unserer Hilf» erreicht
haben? Verlangen Sie kostenlos
den Ratgeber W von Deutsch,
land«größter Bausparkasse GdF.
Wllstenroti.Ludwigsburg Württ.

Die Kvaktrefervcn de» Kör¬
per» erneuern sich bei gesteiger¬
ten Leistungen langsamer
als bei normalem Kraftver¬
brauch . Daher heißt es heute
widerstandsfähig bleiben
und seine Schaffenskraft
nicht gefährden . Die altbe¬
währten Mittel wie Sana-
togen zur Erhaltung des
körperlichen Wohlbefindens
und Formamint zur Vor¬
beugung gegen Erkältungen
sind erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben. Bauer L Cie., Sana-
togenwerke , Berlin.

Vessapan —ein rare » Film!
Wer gerne knipst, der ärgert
sich, wenn Besfapan vergrif¬
fen ist, wobei er Wohl ver - '
sehentltch den Filmbedarf
der Front vergißt.

"4

Wissen 5is, 6c>6 clis 6s-
kämptuag cksr Tropen»
Krankheiten erst noch cksr
kntcksckung.cksL OsrmoniN
im tobrs 1?17 !n ckas ßliclc-
is !ckarzneilicher forsciiong

, rückte unck ckall ckis meisten
Iröpenkrarikkeitstt tisutg

) sisübar gsworcksn sinck?
i .Ems § roll tat >
§ korsckvng

Larl Lcküpß
K» el»euli«

Verkauf  im Kaufhaus
Hölscher,  Karlsruhe,

Kaiserstraße, Ecke Lammstraße

Aerzte wissen, warum sie in
so vielen Fällen die Dsate
Bürger  verordnen : Weil
diese Arzneimittel , aus frst
schen Heilpflanzen unter
Schonung wichtiger In-
Haltsstoffe durch Dialyse
(daher Dialysate , abgekürzt
„Wate ") gewonnen , Wir¬
kungswerte von ungebroche¬
ner Stärke in sich bergen
und dementsprechende Heil¬
erfolge zu erzielen ver¬
mögen . Watfabrik Wernige¬
rode.
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